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rungen und deren AbhilfSmittel grundsätzlich betrachtet, gewiß
eine vollkommen richtige sei, und das allein ist es, womit wir
eö hier zu thun haben. Daß dem also sei, gibt jene Vcrwah-
rung im „Bunde" selbst zu, indem sie mit folgenden Worten
schließt:

„Damit sei nicht gesagt, daß man die Hände in den Schvos
legen und diesen zerstörenden Naturkräften Gründe und Habe
preis geben soll. Nein, nur sollen und wollen gegen dieselben

ankämpfen, so weit möglich und gerade hier im Gebirge
in den Verzweigungen des Rhcingeb i cteö liegt die

Wurzel des Uebels, wo ihm allein nachhaltig zu be-

gcgn c n ist. Unsere Kräfte reichen aber zu diesem großen Werke

nicht aus, wir sind nicht im Stande, all' die Rinnsaale, Töbel,
Rufen, Waldbäche nach dem Hauplfluß so weit zu verbauen und

zu kanalisircn, daß der Rhein gebändigt und mit möglichst gc-
ringen Geschicbömassen den Niederungen zufließe. Wenn aber
einem Gliede in seiner Anstrengung Kräfte mangeln, ist eö Na-
turgesctz, daß der Körper ihm solche zuführen oder eö leidet der

ganze Organismus. Dieses Gesetz findet auch Geltung im Staats-
Leben."

Die Pflanzung mit und ohne Grdballen.

ES ist allgemein bekannt, daß man in früheren Zeiten,
namentlich als man anfing im Walde zu pflanzen, vorzugsweise

nur mit Erdballen die Versetzung der kleinen Holzpflanzen vor-
zunehmen wagte. Da man nun aber zu diesem Zwecke eine

weitaus größere Fläche mit jungen Pflanzen bestockt (sei es nun
aus natürlichem Anfing oder durch künstliche Saat in sogenann-
ten Saatkämpen entstanden) zur Disposition haben mußte,

um die zu den Kulturell bcnöthigten Pflanzen mir einem ihrer
Größe entsprechenden Erdballen ausstcchcn zu können, so war
man begreiflicher Weise oftmals in der Anwendung solcher

Ballenpflanzungcn auf ausgedehnte Kulturflächen beschränkt.

Man führte überdicß und nickt mit Unrecht die Schwierigkeit
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des Transportes der Ballenpflanzcn und endlich die Nachtheil«
für das Gedeihen dieser PflanzungSart an, welche entstehen,

wenn auch das Pflanzloch mit dem Cilinderbohrer gemacht

wurde, also keine Bodcnauflockerung stattfindet und namentlich
hei anhaltend trockener Witterung das Durchdrungen der Pflan-
zenwurzel durch die hartwcrdende Kruste des ErdballenS und
das Eindringen derselben in die ebenfalls glatte und hartge-
wordene Kruste des Pflanzloches sehr erschwert wird, was
häusig ein Kränkeln, selbst ein Eingehen der so gesetzten Pflanze
nach sich zog. Dem schwierigeren Transport der Ballenpflanzcn
suchte mau dadurch abzuhelfen, daß man in der Nähe der in
nächster Zeit zu führenden und dann zu kultivircnden Schläge
die für die Pflanzen-Erziehung benöthigtcn Pflanzcukämpe 4-5
Zcchrc vor dem Abtrieb anlegte und dann die Pflanzen mit
dem Erdballen nicht weit zu transportiren hatte. Dem zweiten
Uebelstande war noch leichter abzuhelfen, indem man einfach
das Pflanzloch mit der Haue anfertigte, statt auch mit dem

Cilinderbohrer, wodurch das Gedeihen, man kann sagen bei-

nahe jeder Pflanze, gesichert war. — Ein anderes nicht selten

eintretendes Hinderniß der Ballenpflanzung war endlich stcini-

ger oder vorherrschend sandiger Boden, bei welchem die aus-
gestochenen Erdbällen nicht genugsam an den Wurzeln der

Pflanze als zusammenhängende Masse sich erhielten. An stark

geneigten Bcrghaldcn trat endlich der Umstand hindernd für
daS AuSheben der Ballenpflanzcn auf, daß das Pflanzenstämm-
chcn seinen Wurzelstock nicht in vertikaler Richtung in die Erde

trieb, sondern zuerst eine mehr oder minder starke Biegung
machte, wodurch dann wenigstens mit dem Cilinderbohrer nicht
selten ein großer Theil der Wurzeln abgestoßen würden. Diesem

Ucbelstande koirntc mit dem AuSstechen der Pflanze mittelst einer

Schaufel abgeholfen werden, allein daS war schon viel um-

ständlicher und kostbarer. Obgleich nun jeder Forstmann, der

bereits größere Pflanzungen mit und ohne Erdballen gemacht

hat, kaum behaupten wird, daß daS Anwachsen der ballcnloscn

Pflanzen, auch mir aller Sorgfalt ausgeführt, so sicher sei als

dasjenige der Ballenpflanzcn — so mußte dennoch die Balle»-
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Pflanzung als Generalrcgcl derjenigen ohne Ballen weich«,,
sobalv die Erfahrung zeigte, daß diese letztere Kulturart, sorg-
fältig ausgeführt, immerhin auch ein sehr günstiges Resultat zu
liefern im Stande sei und je mehr man sich überhaupt der künst-
liehen Kultur hinneigte und nicht mehr alle BerjüngungS-Er-
folge vorzugsweise nur von den Bcsamungsschlägen abhängig
machte. Es lag in der Natur der Sache, daß man sich mit
zunehmender Ausdehnung der Kulturflächen, insofern selbe über-
Haupt mit Pflanzung ausgeforstet werden sollten, nothgedrungen
mehr der Pflanzung ohne Erdballen zuwandte — und ist dieß
gewiß auch nur zu billigen.

Die Folge dieser eingeschlagenen Hauptrichtung in der
Pflanzungömcthode war, daß man sich alle Mühe gab in eigens
dafür angelegten Saat- und Pflanzschule» möglichst viele und
gute Pflänzlinge zu erziehen und das Pflanzgeschäft selbst so

zu vervollkommnen, daß neben größter Wohlfeilheit dennoch der
Erfolg ein der Pflanzung möglichst gesicherter sei. Diesem Be-
streben verdanken wir namentlich den Hinweis auf die guten
Folgen der bestmöglichen Bodenauflockerung sowohl bei jedem
einzelnen Pflanzloche, als auch ganzer Schläge mittelst des
Waldfcldbaus; die Bcifüllung deS Compost oder von Brenn-
erde nach dem Biermann'schen PflanzungSvcrfahren; die Pflan-
zungcn auf Wälle oder Hügel und in dazu geeigneten Lokali-
täten das Pflanzvcrfahren von Buttlar, daö sich namentlich
durch seine Wohlfeilhcit auszeichnet. Wenn wir nun auch der
Ansicht sind, daß ja freilich die Pflanzung ballenloser Setzlinge
je länger je mehr sich wird geltend machen, so will uns doch
scheinen, daß man auch daraus zu sehr einen Mode-Artikel gc-
macht, und darüber die Borzüge der Ballenpflanzung ganz un-
berücksichtigt gelassen habe, indem man gar oft selbst da die
Ballenpflanzung außer Acht läßt, wo alle nothwendigen und
günstig einwirkenden Faktoren vorhanden wären. Wie wir
überhaupt im Forstwesen nur eine General-Regel haben, die
überall anwendbar ist, nämlich: „nichts zu generalisircn", son-
dem überall alle einwirkenden Umstände und Verhältnisse wohl
zu beachten und zu erwägen und erst darnach für die vorliegen-
den Verhältnisse das Zweckmäßige, durch die Forstwissenschaft
und Forstwirthschaft sich Begründende auszuwählen, so möchten
diese Zeilen auch dahin cinrathcn, daß man trotz der allgemci-
nern Anwendbarkeit der Pflanzung mit ballenlosen Pflänzlingen
dennoch die Pflanzung mit Ballen-Pflanzen nicht so ganz ohne
weücrcö fallen lassen sollte, wo die Verhältnisse und Lokalitäten
dieselbe begünstigen, wäre eS am Ende auch nur für kleinere
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Kulturflächcn, für Theile einer größern Kulturflächc. für Nach-
bcsserungcn von Lücken und Blößen in bereits vorhandenen Jung«
wüchsen, für die Pflanzung außergewöhnlich großer und starker
Pflanzen-Eremplaren u. dgl. Namentlich aber sollten die Gc-
mcindcn, wenn anders sich ihre Waldvcrhältnisse dazu eignen,
die Ballcnpflanzung möglichst begünstigen, da sie in der Regel
das ganze PflanzungSgcschäft nicht durch ständige, geübte und
zuverlässige Kultur-Arbeiter, sondern im günstigen Falle durch
beliebige Tagelöhner, im ungünstigen Falle aber sogar im Ge-
mcindwerkc ausführen lassen.' Nun ist cö aber gar keinem Zwei«
fcl unterworfen, daß auch ein ziemlich ungeschickter Pflanzer
beim Ausstechen und Wiedereinsetzen einer Ballenpflanzc nicht
so viel verderben kann, als ein nur halbgeschickter Tagelöhner
beim Ziehen und Wiedereinsetzen ballcnloser Pflänzlinge, zumal
wenn letztere etwa gar nicht auS einer Pflanzschule sorgfältig
ausgchoben, sondern aus vorhandenen Jungwüchsen in belieb--
ter Manier von Hand ausgezogen, oft sogar mit Verlust aller
feineren Saugwurzeln nuSgerissen werden.

Der vorliegende Gegenstand ließe sich begreiflich noch in
weiterer Ausdehnung im Detail ausarbeiten, allein dieß lag
vorerst nicht in der Absicht, sondern man wollte nur die Leser

dieser Zeilen, die nicht Forstleute vom Fach sind, namentlich
die Leiter von Gcmeindswäldern, wiederholt auch auf die Pflan-
zung mit Ballen und deren Vortheilen aufmerksam machen, —
damit selbe nicht ganz außer Acht bleiben.

Personal-Nachrichten.
Kanton Aargau. Herr Forstinspektor Wi ctlis bach hat

aus GesundheitS-Rücksichten seine Stelle als Forstinspektor des
Bezirkes Baden niedergelegt. Er wird zwar gleichwohl noch die
Forstinspcktion dcS Bezirkes Brcmgarten und die Forstverwaltung
der Stadt Bremgarten beibehalten; immerhin ist es aber ein
Verlust, daß er den Bezirk Baden nicht beibehält, da er dem
Staate wie den Gemeinden auch hier vorzügliche Dienste leistete
und ciner^ bessern Forstwirthschaft Bahn zu brechen wußte. Doch
gehen Gesundheitsrücksichten allem andern vor und wir wünschen
von Herzen und mit uns alle, die den wackern Kollegen kennen',
demselben eine recht baldige, gänzliche Wiederherstellung.

An seine Stelle wurde Herr Franz Baldingcr, Forstver-
Walter der Stadt Baden, gewählt.
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